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Kanton ZugMittwoch, 3. Juni 2026
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Wie sieht dieAusgangslage
aus?
Das 1987 eröffnete Einkaufs-
zentrum Metalli befindet sich
im Besitz der Zug Estates AG.
Diese will das rund 27’000
Quadratmeter grosse Areal im
Zentrum Zugs weiterentwi-
ckeln. Das Gebäude entspreche
nicht mehr den heutigen Be-
dürfnissen, zudem bestehe
nach bald 40 Jahren Erneue-
rungs- und Sanierungsbedarf.
Das Ziel: ein lebendiges Stadt-
quartiermit Platz zumArbeiten,
Wohnen, Einkaufen und Ver-
weilen.

Dafür soll der Bebauungs-
plan Metalli, erlassen im Jahr
1983, angepasst werden. Die
Revision bildet die planungs-
rechtlichenGrundlagen für das
Vorhaben – etwa hinsichtlich
Gebäudehöhen, Freiräumen
und Nutzungen –, enthält aber
nochkeinekonkretenArchitek-
turprojekte. Dagegen wurde
das Referendum ergriffen,
weshalb die Stadtzuger Bevöl-
kerung am 14. Juni darüber be-
finden kann.
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WassiehtderBebauungsplan
vor?
An der Ecke Baarer-/Metall-
strasse soll ein maximal 80Me-
ter hohesWohnhaus entstehen,
daran angrenzend ein rund 900
Quadratmeter grosser Platz mit
direkter Verbindung zum Bahn-
hof. Dafür würde knapp die
Hälfte des bestehenden Gebäu-
desanderBaarerstrassezurück-
gebaut werden. Der restliche
Gebäudeteil soll um zwei Stock-
werke aufgestockt werden,
ebenso der Mittelbau und das
Gebäude entlang der Industrie-
strasse.Womöglich würden die
Dachflächen begrünt und/oder
zugänglich gemacht. Dabei sol-
len laut Zug Estates 85 Prozent
der heutigen Bausubstanz er-
halten bleiben, darunter die
überdachte Ladenpassage und
der glasüberdeckte Innenhof.
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Wie vieleWohnungen sind
geplant?
Künftig sollen sich auf dem
Areal 160 Wohnungen befin-
den. 30 davon ersetzen be-
stehende Wohnungen im Ge-
bäudeteil an der Baarerstrasse,
womit unter dem Strich 130 zu-
sätzliche Wohnungen geschaf-
fen werden. Insgesamt 64
Wohnungen sollen preisgüns-
tig sein, der Rest würde zu
«marktüblichen Konditionen»
abhängig vonGrösse, Lage und
Ausbaustandard vermietet
werden, wie es von Seiten Zug
Estates heisst.

Zu den preisgünstigenWoh-
nungen hält der Bebauungsplan
fest, dass diese dem Prinzip der
Kostenmiete verpflichtet sein
müssen –mitdemMietzinsdarf
also keinGewinn erwirtschaftet
werden. Die konkreten Miet-
preise müssen ausserdem der
entsprechenden Verordnung

des Stadtrats entsprechen. Jani-
ne Nauer, Leiterin Projektent-
wicklung der Zug Estates AG,
betont auf Anfrage: «Die Ge-
staltung der Mietzinse ist ver-
gleichbar mit jener von Wohn-
baugenossenschaften.»
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WiewärenBewohnende und
LädenvomProjektbetroffen?
Von den baulichen Massnah-
men wären 30 der bestehenden
Wohnungen betroffen, so Nau-
er. Dank der etappierten Reali-
sierungdesProjektsunddenzu-
sätzlich entstehendenWohnun-
gen könne den betroffenen
Mieterinnen und Mietern eine
«nahtlose Nachfolgelösung in-
nerhalb desMetalli» angeboten
werden. Auch habe es für die
Zug Estates AG «hohe Priori-
tät», dass die Verkaufs- und
Gastronomieflächen während
der Bauphase geöffnet bleiben
können. Die Einschränkungen

sollen auf ein Minimum redu-
ziert werden, soNauer.
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Wasbedeutet dasVorhaben
für denVerkehr?
Das Metalli verfügt über eine
Tiefgarage mit 900 Parkplät-
zen. Diese bliebe bestehen, zu-
sätzliche Parkplätze wären aber
nicht vorgesehen. Das Ver-
kehrsgutachten zum Bebau-
ungsplan habe gezeigt, dass
ausreichend Parkplätze zur Ver-
fügungstünden, schreibtNauer.
Künftig soll der Fokus auf dem
Veloverkehr liegen. Dafür sieht
derBebauungsplan rund550zu-
sätzliche Veloabstellplätze vor,
200 im Aussenraum, 350 in In-
nenräumen.
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Wer ist dafür undwarum?
In der Politik geniesst der Be-
bauungsplan viel Rückhalt: Der
Zuger Stadtrat empfiehlt die
Annahme, imGrossenGemein-

deratwurde ermit einerGegen-
stimmebeieinerEnthaltungan-
genommen. Auch fast alle städ-
tischen Parteien haben die
Ja-Parole gefasst: Mitte, ALG,
GLP, SVP, SP und FDP, genauso
wie die Wirtschaftskammer
Zug. Aus diesen Kreisen setzt
sichauchdasPro-Komitee Ja für
Zug zusammen.

Positiv gewertet wird von
den Unterstützern die Schaf-
fung von zusätzlichem Wohn-
raum sowie die neuen Begeg-
nungszonenmit dem geplanten
Platz und die öffentlich zugäng-
licheDachterrasse.Auchbegeg-
ne der Bebauungsplan der typi-
schen Architektur des Metalli
und der Geschichte des Ortes
mit viel Respekt. Der Charakter
des Metalli mit Ladenpassage,
Innenhof unddenArkadenblei-
be erhalten.
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Wer ist dagegen undwarum?
Gegen den Bebauungsplan ha-
ben sich folgende Organisatio-
nen und Parteien positioniert:
die CSP Stadt Zug, der Zuger
Heimatschutz, das Bauforum
Zug sowie der Verein Nein zum
Bebauungsplan Metalli, welcher
auch das Referendum ergriffen
hat. Präsident des Nein-Komi-
tees ist Architekt Ruedi Zai. Zu
den prominenteren Unterstüt-
zerngehörenauchAutorundRe-
gisseur Andres Bruetsch, alt Na-
tionalrat Armin Jans und Paul
Baumgartner, Co-Präsident des
ZugerHeimatschutzes.

Die Gegenseite kritisiert,
dassmit demProjekt die charak-
teristische Metalli-Identität zer-
störtwerde,zudemseidasHoch-
haus zu dominant. Befürchtet
werden aufgrund der zentralen
Lage und der Baukosten auch
hohe Mieten, die sich der Zuger
Mittelstand nicht leisten könne.
Und nicht zuletzt wird die Auf-
enthaltsqualität auf dem neuen
Platz als gering eingestuft – die-
ser werde weiterhin primär als
Bushaltestelle dienen.
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Steht dasMetalli unterDenk-
malschutz?

Tobias Söldi Nein, es ist zu wenig alt. Karin
Artho,LeiterindesZugerAmtes
fürDenkmalpflegeundArchäo-
logie, erklärt auf Anfrage: Das
aktuelle, 2011 bis 2018 erstellte
Inventar der schützenswerten
Denkmäler des Kantons be-
rücksichtige nur Gebäude, die
vor 1975 erbaut wurden. Eine
nächste Revision des Inventars
dürfte ab etwa 2030 anstehen;
dannwürden auch jüngere Bau-
ten aus den 80er-Jahren in den
Blick genommen.

IndieAbstimmungsdebatte,
in der auch immer wieder von
der architekturhistorischen Be-
deutung des Metalli die Rede
ist, bringe man sich dabei be-
wusst nicht ein, wie Artho be-
tont. Aufgabe des Amtes sei
«die fachliche Beurteilung von
Objekten im Rahmen der gel-
tenden gesetzlichen Grundla-
gen». Die Diskussion rund um
das Metalli sei aber wichtig, so
Artho:Dennwas geschütztwer-
den soll und was nicht, müsse
immer wieder neu gesellschaft-
lich ausgehandelt werden.
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Wie geht es nach derAbstim-
mungweiter?
Mit Zustimmung im Juni könne
der Bebauungsplan frühestens
Ende 2026 durch den Kanton
Zug genehmigt werden, heisst
es von der Zug Estates AG. Da-
nach starte der eigentliche Pla-
nungsprozess mit Projektwett-
bewerben für das Hochhaus
und den Platz sowie qualitätssi-
cherndenKonkurrenzverfahren
für die Aufstockungen und
Aussenräume.

Ein Nein würde wohl das
Ende des Projekts bedeuten.
Ein Neustart sei «kaum realis-
tisch», schreibt Janine Nauer
von Zug Estates AG. Sie betont:
Der Bebauungsplan sei Ergeb-
nis eines «langjährigen und
sorgfältig geführten Prozesses»
mit Wettbewerben und unter
Einbezug von Fachexperten,
der Bevölkerung und der Stadt
Zug. Das Vertrauen in diesen
Prozess erneut aufzubauen, wä-
re schwierig.

Die meisten Lösungsvorschlä-
ge für das Wohnraumproblem
im Kanton Zug sind entweder
kontraproduktiv oder nur ein
Tropfen auf den heissen Stein.
Tatsache ist, dass viele Men-
schen in unserem schönen
Kanton wohnen möchten –
und somit eine hohe Nach-
frage nachWohnraum in Zug
besteht. Tatsache ist auch,
dass der Ausbau des Angebots
stockt; das drückt die Woh-
nungspreise massiv nach
oben. Die einzige Lösung
also: mehr bauen!

Auf Bundesebene trat 2014
das neue Raumplanungsge-
setz in Kraft. Das Ziel war,
weniger auf die grüneWiese
zu bauen und stattdessen nach

Die junge Sicht

innen zu verdichten. Laut
einer neuen Studie von So-
tomo weisen 30 Prozent der
Schweizer Siedlungsfläche
ein Innenentwicklungspoten-
zial auf – vorwiegend in den
Städten und Agglomeratio-
nen. Eine Erschliessung von
nur 35 Prozent dieser Fläche
würde bereits Platz für eine
Million zusätzliche Einwoh-
nerinnen und Einwohner
und 550’000 Arbeitsplätze
schaffen. Wenn die Lösungen
auf der Hand liegen, warum
wird dann nicht mehr
gebaut?

Die Gründe sind bekannt:
komplizierte Bauauflagen,
langwierige Baubewilligungs-
verfahren und umfassende

Rekursmöglichkeiten. Die da-
durch massiv verteuerten Pla-
nungsverfahren reissen die
Kosten in die Höhe, sodass
oftmals dann gar nicht mehr
gebaut wird. Ja, es ist gut, dass
Rekursmöglichkeiten be-
stehen – das gehört zu einer
Demokratie. Gleichzeitig ha-
ben einzelne Personen die
Macht, potenziellen Wohn-
raum für Hunderte Mitbür-
gerinnen undMitbürger zu
verhindern. So wie beispiels-
weise beimHardturm-Stadion
in Zürich: Der geplante Bau
würdeWohnraum für 1500
Menschen bieten, wird aber
seit Jahren durch ein paar we-
nige Leute durch alle Instan-
zen gezogen und vollkommen
blockiert.

Einenmöglichen Ausweg aus
dieser Blockade zeigt Thomas
Held, bis 2010 erster Direktor
der Denkfabrik Avenir Suisse,
in einem für den Kanton Zug
entwickelten Gedanken-
experiment. Die Idee:
«Weisse Zonen».

Das Konzept ist so simpel wie
ungewöhnlich. In demokratisch
festgelegten Perimeternwer-
den diemeisten Bauvorschrif-
ten temporär ausser Kraft ge-
setzt – und zwar so lange, bis
eine vorab definierte Anzahl
neuerWohnungen realisiert
ist.Wer innerhalb dieser Zone
bauenwill wie bisher, kann das.
Wer die neuen Freiheiten nutzt
und dichter baut, geht dafür
einenDealmit den Betroffenen

ein: Nachbarn,Mieterinnen
undAnwohner werden direkt
an denMehrwerten beteiligt –
durch Zahlungen, Rückkehr-
rechte in denNeubau oder ge-
meinsam ausgehandelte Re-
geln. Die Idee:Wer vomWeg-
fall der Bauvorschriften
profitiert, teilt diesenGewinn
mit jenen, die betroffen sind.

Hätten die Anwohner des
Hardturms von Anfang an am
Mehrwert des Projekts parti-
zipiert, statt nur dessen Nach-
teile zu tragen, wäre die Ge-
schichte vielleicht eine andere.

Das Konzept ist kein Allheil-
mittel und wirft offene Fragen
auf. Aber es zeigt eine prüfens-
werte Richtung auf, die in der

SchweizerWohnbaupolitik bis-
lang kaum gedacht wurde: Zu-
sammenarbeit statt Stillstand.

Das Einkaufszentrum Metalli ist über die Jahrzehnte zum festen Bestandteil des Zuger Stadtbildes
geworden. Bild: Jakob Ineichen (Zug, 2. 6. 2026)

Alessio Seeberger,
Vorstandsmitglied Junge
Grünliberale Kanton Zug
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Hinweis
In der Kolumne «Die junge
Sicht» äussern sichMitglieder
der Zuger Jungparteien zu frei
gewählten Themen. IhreMei-
nungmuss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Metalli-Abstimmung: Das müssen Sie wissen
Am 14. Juni entscheidet die Stadtzuger Bevölkerung über die Zukunft des EinkaufszentrumsMetalli.
Der umstrittene Bebauungsplan sieht ein 80Meter hohes Hochhaus, zusätzlicheWohnungen und neue öffentliche Plätze vor.

Bauen statt Blockieren


